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Misshandlung schaumgekrönter Herbergsmutter
von Regina Pönnighaus

Fast schwarz ruht die Ignoranz in den Hemisphären derer, die aus ihr wuchsen. Aus ihr entstiegen vor lang verwehten Zeiten. Wie eine böswillige Schwester liegt Dunkelheit in den Gewissen, auf ihrer auf sandigen Grund gesunkenen Arche. 

Sie verbirgt die Untaten derer, die nicht in diese Sphäre gehören. Jener, die sich aufdrängen, in sie eindringen, sie benutzen und schänden. Unvermeidlich ihre fremden Spuren hinterlassen, in ihrem sensiblen Element. 

Ihre Jungfräulichkeit und Reinheit verloren durch die Gier, durch unaufhörlichen Größenwahn und frevelhaften Idealismus. Industrialisierung und Modernisierung als Schlagworte ohne Überlegung für Verderben.
Die Köpfe betäubt von Fotos ihrer Ideallinie: Schneeweiß gezuckerte Strände, umarmt vom Türkis leuchtenden Spiegel ihrer selbst. Das gläserne Nass gibt den Blick frei auf unzählige bunte Fische, die im farbenfrohen Reich der Korallenriffe in schwerelosen Bewegungen lächeln. Im wiegenden Wasser tanzen, sich den Umarmungen der Pflanzen hingeben, sie genießen.

Den Blick auf ihre wogende  Haut gesenkt, hoch oben von steiler Küstenklippe, empfängt der Schädling ihren salzigen Atem, wie wunderbar! „Atme ihn ein, er tut dir gut!“ 

Die schaumgekrönte Herbergsmutter zerbricht voll Anmut die selbstgetürmten Fluten an den Felsenküstenkrallen, die in glitzernden Diamantenregen tausendfach zerborsten zurückfallen. 

Donnernde Brandung und faszinierendes Gezeitenspiel erwecken Gefühle der Bewunderung und des Staunens. Die Liebe zum Meer äußert sich vielfach im Suchen von filigranen Muscheln, im Beobachten von Krebsen und Getier. „Es ist so warm, lass uns schwimmen gehen.“ Der Fremdling genießt die tragenden, salzigen Wasser, legt den Körper vertrauensvoll in die kühlen Linnen. Springt tobend, kreischend und lachend durch die Fluten.  Doch, kein Gedanke wird wach. Erblindete Augen und taube Ohren derer die sie ausnutzen und benutzen, lähmen die Hände die helfen könnten. 

Die Sehenden verbreiten Bilder die kurz aufflammen, wenn die großen metallenen Ungetüme die sie mit ihren Bäuchen tagtäglich durchschneiden, schwarz schillernde Fracht verlieren. Wenn der ölige Inhalt ihrer Mägen in riesenhaften Teppichen auf ihren Wellen reitet, ihr Element vergiftet. Wer mit ihren Kronen schwimmt ist verloren. Die klebrige Masse lässt sich auf  ihren Gästen nieder, versiegelt den Flugapparat, ummantelt die Feder, erstickt. 

Ihre schuppigen Freunde ringen nach Luft, drücken die Kiemen vergebens auf. Sie sitzen zu, verhindern den Erwerb des lebenswichtigen Sauerstoffes. Münder  japsen. Die Leichen  treiben schließlich traurig, grauen Juwelen gleich, obenauf, zieren den schwarzen  Wellenkamm.
Ihre Wasser schicken es an die Ufer, die schwarze Post. Oh weh! Es klagt der Peiniger! Todesschreie auf schillernden Sandbänken und in dreckigen Dünen! Meeresvögel, Fische und Robben sterben im schlammigen Glanz! Die schwarzen Fluten werden gereinigt, die Strände auch, was nicht tot ist, gerettet! Optisch wieder alles schön. 
Er legt sich entspannt, zurück in den Sand.

Das Meer rauscht beruhigend. Wellen laufen sich tot auf dem Strand. 
Ach, glückselig schließt das zweibeinige Monster seine Augen, träumt, schläft weiter, erblindet erneut.

Wären die Wasser jemals süß gewesen, so hätten Poseidons Tränen es salzig gemacht. Wenn er so schaut durch sein Meeresfernglas, werden seine Augen noch nasser als nass. 
Nicht jeder Glanz, nicht jedes Funkeln in Tiefen der Mutter natürlicher Pracht, vielmehr Leistung der “intelligent“ genannten Rasse, mit Flüssen vom Lande hergebracht. Die Form schon verloren auf  weiter Reise vom Ort der ursprünglichen Nutzung, verändert, zerkleinert, gesplittert, durch Strömungen vertrieben. Ein künstlicher Schwarm unbekannter, winziger, grausamer Fischlein? Es findet sich. Bildet  riesenhafte Ungetüme, fünf an der Zahl, tanzt in Strudeln munter hinan. Teilchen für Teilchen, von der Dunkelheit am Grunde steigt es drehend, lockend hoch und fängt das Licht. Sonnenstrahlen brechen in rot, gelb, grün, in unsäglich vielen Farben, glitzern, leuchten, finden ungewollte Aufmerksamkeit. 
Die Tragödie nimmt ihren Lauf. Ein weiteres Drama der praktisch, bequemen Moderne. 

Der gefiederte Freund segelt über den Fluten, er sieht es, er hat Hunger. Der große Schwarm glänzender, fremdartiger Fische erfreut ihn sehr, lässt ihn hinabstürzen und  gierig schlingen. Im Körper bleibt das Kunstprodukt ohne Nährstoffe im Magen liegen. Anderen Bewohnern der Mutter Meer gefällt er ebenso, weckt Appetit und lässt sie immer wieder auf ihn hineinfallen. Es füllt sie wunderbar! 
Wie chic wirkt auf uns der eingetrocknete Kadaver eines Seevogels am Strand  mit glänzenden, bunten Partikeln zwischen dem  hungrigen Gerippe. Oder der tote Rest eines Fisches, bei welchem die Gräten mit winzigem, schimmernden Plastik gespickt, die Ufer verzieren? Perverse Art einer kranken, teuflischen Ästhetik. Mit vollem Bauch qualvoll verhungert. Ach, je! Voll vertan. 

„Das kann ja keiner wissen. Da draußen kommt ja ein normales, zweibeiniges Monster nicht hin. Und es sagt einem ja auch keiner!“
Der uralte Vertrag zwischen den Elementen Luft und Wasser wird weiterhin eingehalten. Was wissen die Geister der Winde und die Hüter der Meere schon von Verderben und Hinterhalt? Der unheilige, wohlstandsgesendete Geist der unfreiwilligen, gedankenlosen Ungeheuer trägt den Atem eines verseuchten, überwärmten Klimas hinaus auf die Wogen. Er streichelt die  nasse Haut der naiven Schönen, und lässt sie atmen. Die CO2 trunkene Atmosphäre dringt in sie ein, wird Teil von ihr und verändert ihren Charakter. Die Meerjungfrauen trauern. Das Geschrei der Korallen und Kalkschalentiere übertönt den Gesang der Wale schon längst. Die Boshaftigkeit des Untieres H2CO3 nagt am Gefüge der Korallengärten, frisst den kalkigen Leib der freundlichen, stillen Wesen, bei aller Lebendigkeit auf. Das farbenfrohe Gebilde erbleicht, wird brüchig. Die lieben Kleinen ermatten, zerstören ihre Gemeinschaft und verscheuchen die mit ihnen lebenden Mieter. Das Riff stirbt einen leisen Tod für die Ohren der unwissenden, desinteressierten Landwandler. „Hast du mal an der Muschel gelauscht? Was hat sie dir erzählt?“

Utopievernagelte Hirne auf musikbeschallten Touristenschiffen fahren mit naturverliebten Blicken auf den Wasseradern zum Meer. Bewundern die traumhaften Uferlandschaften, gaffen freudig in das sprudelnde, klarweiße Kielwasser. Unwissende,  naive Ladung. 
Wüssten die Flüsse über ihr teuflisches Gut Bescheid, so würden sie sich ihrer Fracht wohl schämen. Ihre süßwassergefüllten Venen aus den pulsierenden Metropolen und industriekranken Gebieten der zweibeinigen Weltgemeinschaft enthalten einen Hexentrank. Die reine Quelle, ein Mythos? Nicht zwingend. Doch einem gespeisten Fluss ist es zu Eigen, zu fließen. Er ist ein Sammler von Natur, nimmt mit was er bekommen kann und schenkt es berauscht Mutter Meer. Die Strömungen ihres salzigen Blutes verteilen die Präsente in ihrem Selbst. Erfreut sich an Schwefelsäure, Arsen, Quecksilber und  Kadmium? – Das bringt die Fische nicht gleich um. Sie blicken komisch in ihr Gefilde, fühlen sich vermutlich “anders“. Ob sie sich fragen was das Ding ist, das aus ihrem Bauch herauswächst, am Kopf oder der Flosse? Sie sprechen nicht. 
Karzinogene Wucherungen der Tiere im Netz  der Schuldigen werden wahrgenommen, doch mit gebundenen Händen stehen sie da und weinen. „Welchen Fisch essen wir heute?“ 

Eine Druckwelle schießt vom Grunde hinauf, drückt Wassermassen empor, verstreut ihre Reste. Dekorativ, strahlend schön? Es sind nur Versuche, zivilisationsfern. Kernexplosionen macht der Unmensch nur notgedrungen, und nur unter Risiko/Nutzenüberlegung. Natürlich! Wichtig! Die DNA der Meeresbewohner fühlt sich auch spontan angesprochen, ganz fasziniert von den neuartigen Einflüssen. Mal kurzerhand umgestrickt das ganze, und schon können die Kinder der  Schildkröte mit dem zweiten Kopf “ Selbstgespräche“ führen. Wenn den Fischen noch mehr Flossen wachsen, können sie auch schneller schwimmen. „AU!“  
Neben dem verstreuten radioaktiven Material überrascht der kalte tiefe Grund erneut. 
Die Leichen der Atomindustrie in rundlich, braunrotem Gewandt im Schoße der geheimen, stillen Herberge. Metall korrodiert. Das Salz frisst unaufhörlich am Gefüge der Tonnen die niemand herbrachte. Langsam und leise, vergessen, doch irgendwann…
Unsere schaumgekrönte Herbergsmutter, aus der wir stiegen, aus der alles Leben kam, hat eine Macht, die der renitente Phlegmatiker noch immer nicht ahnt. Sie gibt und sie nimmt.  Die Pein, der Schmerz, das Unbehagen, das unglaubliche Martyrium bleibt nicht zurück in ihren Fluten. SIE wird es nicht allein ausbaden. Wie ein riesenhaftes Ungetüm lauert es tief unten, und wird aus den endlosen schwarzen Wassern aufsteigen, wenn die Zeit gekommen ist, die Nahrungskette ihre letzte Perle preisgibt.
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